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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 13. Auguſt. Bet der heute beendig⸗ 
ten Ziehung der 4. Klaſſe 164. preußiſcher 
Maffenlotterie fielen : 

1 Gewinn zu 30,000 Mk. auf Nr. 13345. 

2 Gewinne zu 15,000 Mk. auf Nr. 18779 
29198. 8 | 

3 Gewinne zu 6000 Mk. auf PER 
66696 76051. | 

28 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 128 
5144 10034 13106 19998 22607 1115 
26758 26838 29384 40141 40817 4968 
50792 52388 53852 54182 54485 55716 
57816 58276 60773 65864 70525 76100 
76148 82103 87142. 


29 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 3067 
5020 7350 8275 13456 17746 17860 
18622 22443 23816 24850 32670 37770 
46968 47654 54775 55527 57655 61266 
65828 73572 74123 86288 89389 89800 
90182 92228 92470 94133. 

68 Gewinne zu 600 Mk. auf r. 2197 
3929 4576 6618 7679 10882 11387 12775 
13199 15085 16900 17181 18639 19653 
21178 26227 32273 32991 33867 3411 
36386 36531 40139 44350 45075 4892 
50418 51911 52124 52548 52855 52967 
54154 55822 56555 59050 60911 61132 
61620 61663 64124 64418 66725 67227 
67483 67836 68340 74016 74226 76831 
80506 84357 84484 85729 
87211 87338 88 


Basta} 


Berlin, 13. Auguft. Bezüglich der Egal 
welche der Ernennung des Dr. Korum zum Biſchoft 
von Trier voraufgingen, berichtet der „MWeflf. 
Merk.“, daß nicht Herr v. Goßler in Straßburg 
anwiſend war, um mit dem Erzprieſter zu verhan⸗ 
deln, jondein der neue Unterſtaats efretär im Kul- 
tusminiſterlum, Herr Lucanus. 
babe Kiſſingen nicht verlaſſen, von ihm aber und 
nicht vom Kenzler wurde Herr Lucanus nach 
Straß burg beordert. „Herr Lucanus ſoll ſich ſei⸗ 
nes Auftrages mit vielem Takte entledigt haben“, 
bemerkt das klerikale Blatt. Der „Köln. Volksztg.“ 
wird über die Vorgeſchichte der Ernennung noch 
berichtet: 

Vor einigen Wochen trug der beil. Vater 


— 


Sieg der Wiener. 
Internationales Wettrudern 
vom 11. Aug uſt 1881. 


Die Wiener haben geſiegt! Und wenn auch 
der Kampf nicht eiſt vor dem Richterpfoſten aus⸗ 
gefochten wurde, wenn cuch plötzliche Krankheit 
oder Erſchöpfung ihrer Kräfte die Nankeis zum 
Aufgeben des Match zwang, Steg iſt Sieg. Es 
iſt wie im Turf; wer außer Gefecht geſetzt iſt, ob 
aue dieſer oder jener Urſache, gilt für geſchlagen. 
Der geſtiige Tag wird epochemachend fein in der 
Geſchichte des öſterreichlſchen Ruderſporte, hat ja 
die Wiener Mannſchaft die berühmten Champions 
des Cornell-Crew geſchlagen und Letztere werden 
in lhre Heimat eine beſſere Meinung von der 
Leiſtungsfählgkeit der Wiener Kampen mitbringen 
als jene, zu deren Sprachrohr ſich das Newporker 
Sportblatt „Turf and bleld“ hergegeben, deſſen 
abfallige Keitit in dem Schlußſatz gipfelte, daß die 
Wiener Ruderklube wohlgezählte ſechs Köpfe ſtark 
feien, ihre Donauexkurſionen auf von Fiſchern ge- 


dieſe von bezahlten „hands“ geleiftete Ruderarbeit 
ſorgfältig zu überwachen. Jene Notiz hatte auch 
die Hercusforderung des Wiener Regatta Komitees 
an die Adreſſe der amerikaniſchen Amateurs zur 
Folge und dieſe beſannen ſich nicht lange und ‚der 
legirten das aus Studenten der Cornell-Univerſität“) 


) Die Cornell Univerfity, Newyork, iſt eine von 
den zwanzig Unioerſitäten erſten Ranges der Union. 
Sie liegt in Ithaka, Newyork, hat gegen ſechshundert 

Örer und an fünſzig Profeſſoren. Unter den neueren 

prachen wird die due am meiſten gepflegt und 
gelehrt. Bald nach Bekanntwerden der Herausforde⸗ 
rung durch die Wiener wurde eine Subſkription in der 
Univerficä? Ithaka und in de: Stadt eröffnet und es 

für den Patriotismus der Amerikaner, daß bin⸗ 
die Koſten der Reiſe und des Aufent⸗ 
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dem Kardinal Jacobini auf, an den Fürſten Bis- 
marck die ſchriftliche Bitte zu richten, in der nun 
ſchon fo lange ſchwebenden Trler'ſchen Frage eine 
Eatſcheidung zu treffen. Der Staatsſekretär führte 
den Beſehl aus, aber ſeln Schreiben und, wenn 
ich nicht irre, auch ein zweites, acht Tage ſpäter 
abgeſandtes, blieben unbeantwortet. Da befahl 
ihm Leo XIII. den Dr. Korum als Biſchof in 
Vorſchlag zu bringen, und ſchon nach drei Tagen 
traf die Antwort ein, daß der Vorſchlag angenom- 
men ſei. Dem heil. Vater war aus den wegen 
Ernennung des Koadjutors für Straßburg mit der 
deutſchen Reichéreglerung gepflogenen Unterhandlun⸗ 
gen bekannt, daß Dr. Korum in Berlin persona 
grata ſei. Sofort nach Eintreffen der Antwort 
des Kanzlers wurde Dr. Korum benachrichtigt; 
aber ſowohl auf das erſte als auch auf ein zwei⸗ 
tes, noch eindringlicheres Schreiben gab Iener eine 
ablehnende Antwort, indem er die Gründe dar- 
legte, welche ihm die Annahme nach feiner Mei- 
nung unmöglich machten. Aber der Papſt wollte 
um keinen Preis dieſe Gelegenheit fahren laſſen, 
wenigſtens elwas zur Linderung des Kulturkampfts 
zu erwirken, und beauftragte den Auditor der 
Nuntiatur in München, ſofort nach Trier zu rei- 
ſen, das Donfapitel zu einer geheimen Sitzung 
zuſammenzuberufen Nach derſelben begab der 
päpſtliche Abgeſandte ſich ſoſort nach Straßburg 
und erklärte Herrn Korum, es ſei der ausdrückliche 
Wille Leo's XIII., daß er das Bisthum annehme; 
er ſelbſt ji beauftragt und bevollmächtigt, die Ab- 
zung des Glaubensbekenntniſſes ohne Verzug ent 
hegenzuneh nen. Dr. Korum machte noch elner 
Verſuch, durch ein langes Telegramm, worin alle 
Bedenken gusgeſprochen waren, den hl. Vater zur 
Zurücknahme feines Befehls zu bewegen, und erft 
nach Eintreffen der verneinenden Antwort legte er 
in die Hände des Auditors das Glaubensbekennl⸗ 
niß ab. Dies geſchah am 30. Juli, und noch 
an demſelben Abend konnte ich Ihnen die über- 
raſchende Mittheilung zuſenden. Gleich am fol⸗ 
enden Tage reifte Dr. Korum hlerher ab, noch 
immer mit der Hoffnung ſich ſchmeichelnd, daß er 
durch mündliche Vorſtellungen eine andere Eniſchei⸗ 
dung würde herbeiführen können. Leo XIII. da⸗ 
gegen nahm von allen ſonſt üblichen Formalitäten 
Abſtand und erließ das Ernennungs-Breve.“ 
Wir vermuthen, daß dieſe Darſtehung, auch 
wenn ſie in dem, was fie jagt, zutreffend ſein 
ſollte, boch einige Lücken hat — auch abgeſehen 


nr 


beftchende vierköpfige Cornell. Crew, welches jochen 
auf der Henley Regatta Proben feiner Letſtungs⸗ 
fähtskeit gegeben, nach Wien, um ſich auf dem 
Donauſtrom non coxwain fours (viert brigen 
Booten ohne Steuermann) den Ehrenpreis von 
1000 Dollars zu holen. Die Nankees ſchienen 
des Sieges gewiß, indeß nahmen fie die Sache 
doch nicht jo leicht und traintrten ſeit vierzehn Ta⸗ 
gen tüchtig im Donauſtrome. Auch offerirten fle 
nach heimiſcher Weiſe Wetten Der Aus gang des 
Kampfes mag fie gehörig konſternirt haben. 


Das intertſſante Schauspiel hatte eine rieſlge 
Menſchinmenge auf die Beine gebracht, obwohl, 
wie immer bet ſolchen Anläſſen, die Menge der 
Gratiszuſeher die der Zahlenden weit überbot, von 
denen tiulge Tauſend gegen ein Entree von 30 kr. 
bis 2 fl ſich theils auf der Galerie des Kommu- 
nalbades, theils auf den verankerten Dampfſchiffen 
und Schleppern ein Plätzchen erworben hatten. Ein 
ſtarkes Zuſeher Kontingent felte auch die Beman⸗ 
nung jener Dampfer⸗-Flotlille, welche die Inhaber 
von Plaques auf den Kampfplaß brachte. 

In dem Augenblick, als die Tete dieſer Hlot- 


ruderten Booten unternehmen und ſich begnügen, tille den Donauſtrom erreicht, ſchießt ein ſchlankes, 


don acht kräftigen Armen gerudertes Boot durch 
die Wellen: — es find die Wiener — Hinter- 


mann führt das Steuer, Fritſche und die Herren 


Römer und Thomas die Riemen. Es grüßt ſie 
ein kräftiges Hurrah aus vielen hundert Kehlen 
Ihr engliſches Holzboot wird, glaubt man, gegen 
das blos 36 Kilo ſchwere Paplermachs-Boot der 
Amerikaner einen ſchweren Stand haben. Bald 
werden auch die Nankee⸗Champions ſichtbar. Vom 
Ruderhauſe der „Lia“ her ſtoßt ihr Boot eben ab 
und die Amerlkaner, parallelen Kurs mit ihren 


ichlich gedeckt waren. Das Paper boat, wel⸗ 
Js be 2 mitgebracht, iſt in Amerika in der 
Fabrik von E. Waters & Son, Trop, Newyork, ge⸗ 
baut, wiegt 36 Kilo und koſtet fünfzig Pfund Sterling. 


elnen 


davon, daß ſie die Rriſe des Herrn Lucanus nach 
Straßburg nicht erwähnt. 


Als ein Beitrag 


Die Darlegung gelangt ſchließlich zu 
„1) Baldiger Erlaß der kaiſerlichen Verord- 


nung, über die Anwendbarkeit des Nahrungsmittel, 


gejekes, die aber natürlich nur fo weit gehen kann 
und darf, als die analyliſche Chemie mit unbe⸗ 
dingter Sicherheit ihr zu folgen vermag, und 
daß insbeſondere in einer ſolchen Verordnung ganz 
beſtimmte, wiſſenſchaſtlich unanfechtbare Reaktionen 
angegeben werden, die von vornherein auch den 
Durchſchnitts Chemiker auf den Beſſatz ungehöriger 
Stoffe ſchließen laſſen. 

2) Abhängigkeit der Einleitung gerichtlicher 
Schritte gegen eine Firma davon, wenn und in- 
ſoweit neben einem erſten Gutachten auch ein da⸗ 
mit übereinſtimmendes Obergutachten von einer 
Stelle vorliegt, die ſpezlell für einſchlägige Unter- 


ſuchungen eine gewiſſe Garantie der Verläſſigkeit 
trägt. 


3) Nechheltigen Schutz gegen ausländiſche 
e a 
4) Höhere Anforderungen an chemiſche La- 


boratorlen. 


5) Hößere und intenſſvere clolle bezw. ſtraf⸗ 


rechtliche Verantwortlichkeit der Preſſe wegen Ber- 
mögensbeſchädigung von Induſtriellen durch unver⸗ 
bürgte 
Waarenfälſchungen“ 


oder ſchlecht verbürgte Nachrichten über 


Hoffentlich, bemerkt dazu die „FIrkf. Ztg.“, 
der wir Obiges entnehmen, werden auch andere 
Induſtrlezweige ihre Beſchwerden dem Aelteſten⸗ 
Kollegium zugehen laſſen und es wird ſich daraus 
hoffentlich ein gründlich durchgearbeitetes Material 
für den Ausbau der bezüglichen, jedenfalls noch 
ſehr lückenhaften Geſetzgebung ergeben. 

— Die urſprünglich für heute in der Pariſer 
Vorſtadt Belleville anberaumte große Wählerver— 
ſammlung, ia welcher Gambetka ſeine Kandidaten 
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rede halten ſollte, iſt noch im letzten Augenbli c 
aufgehoben worden. 

— Die Aelteſten der Berliner Kanfmann⸗ 
ſchaft haben es ſich zur ſpeziellen Aufgabe gemacht, 
Erhebungen über die Wirkſamkeit des Nahrungs- 
mittelgeſetzes in den verſchiedenen, davon betroffe- 
nen Erwerbszweigen anzuſtellen. 
zu dieſer Frage iſt ſoeben eine an das Xelteften- 
kollegium gerichtete Denkſchrift des Verbandes deut⸗ 
ſcher Chokoladefabrlkanten im Drucke erſchtenen, 
welche die Mängel dee betreffenden Geſetzes vom 
Standpunkte der Chokolade-Induſtriellen eingehend 
beleuchtet. 
folgenden Forderungen: 


Das für den Kammerpräſi⸗ 
denten wirkende Komitee hegte ernſthafte Beſorg⸗ 
niſſe bezüglich einer von Seiten der Ultraradikalen 
drohenden Gegendemonſtration, und man zog des⸗ 
halb vor, geſtern bereits auf Grund jpezieller Ein- 
ladungen eine Verſammlung zu halten, in welcher 
Gambetta ganz im Kreiſe ſeiner Anhänger ſeine 
Anſichten entwickeln konnte. Von den 1500 Ein- 
ladungskarten hatte der Kammerpräfident 500 für 
ſich in Anſpruch genommen, während der Reſt an 
„ſichere Männer“ der Heiden Wahlbezirke vertheilt 
wurde. Ueber den Verlauf der Verſammlung liegt 
folgender telegraphiſcher Bericht vor: 

Paris, 13. Auguſt. In einer Privat- 
verſammlung in Belleville erftattete Gambetta geftern 
Abend Bericht über die Ausübung feines Man- 
dates. Er wies zunächſt die Beſchuldigung zurück, 
daß er die Diktatur gewünſcht habe und ſetzte die 
in der letzten Legislaturperiode vorgenommenen 
Akte auseinander. Die nächſte Legislatur müſſe 
eine Reform der Magiſtratur, der Armee, der 
Kirche, der Steuern und der Verwaltung vorneh⸗ 
men. Er ſei für den obligatoriſchen Militärdienſt, 
der für alle, auch für Lehrer und Kongreganiſten, 
der gleiche fein müſſe. Den einjährig⸗ freiwilligen 
Dienſt könne er nicht billigen. Er ſei nicht gegen 
eine Herabſetzung der Dien ſtzeit auf drei Jahre, 
eine ſolche würde aber ſchädlich ſein, wenn ihr 
nicht eine ſichere Feſtſtellung der Kadres der Unter⸗ 
oſſiziere vorausgehe, welche die Armee vor jeder 
Schwächung ſicherſtellen könne. Gambetta wies 
ſodann die ihm in Bezug auf die auswärtige Vo⸗ 
litik zugeſchriehenen Ideen zurück und führte aus, 
er wolle nur, daß die auswärtige Politik eine 
Frankreichs würdige ſei und daß Frankreich ſich 
die Hände vollkommen frei halte; es ſolle Nie- 
manden im europätſchen Konzert bevorzugen, jon- 
dern ſich gleich gut mit Allen ſtellen und in den 
induſtriellen und kommerziellen Intereſſen Gelegen 
heit ſuchen, Beziehungen des Einvernehmens und 
der Eintracht herzuſtellen. Frankreich betrachte ſich 
nicht iſolirt, aber fret von allen tollkühnen und 
eiferſüchtigen Beſtrebungen. Europa müſſe wiſſen, 
daß die Republik die Regierung dee nationalen 
Willens ſei; Frankreich müſſe auf der Hut ſein 
gegen ehrgeizige Beſtrebungen nach außen und dy⸗ 
naſtiſche Beſtrebungen im Innern. Das Land 
hahe im Jahre 1870 zu gut geſehen, in welche 
Untiefen man fein Schickſal treiben ließ. Heute 


Wiener Gegnern haltend, kommen immer näher 
Es ſind wahre Hünengeſtalten, Jeder ſteht ſeine 
ſechs Schuh engliſch in ſeinen Strümpfen und die 
baumſtarken, nackten Arme zeigen Muskeln wie 
Schiffstaue. Bald iſt der durch Bojen bezeichnete 
Startplatz erreicht, die Gegner grüßen ſich durch 
Schwenken der Mützen, der auf einer Mouche 
poſtirte Starter und Umpire (Schiederichter) giebt 
um halb 7 das Zeichen zum Start, die Riemen 
feßen ein und die harte Arbeit gegen die Strö— 
mung beginnt. Nur wenige Sekunden find ver- 
floſſen und die Amerikaner haben die Führung ge⸗ 
nommen; der Abſtand vergrößert ſich von Minute 
zu Minute, eins, zwei, drei Längen hat das Pa- 
pierboot ſchon voraus, die ganze Maſſe der an den 
Uferquais aufgeſtellten Neugierigen löſt ſich in lange 
Kolonnen auf, welche im Laufſchritt die Kämpen 
begleiten Schon haben dieſe in ihrem durch ver- 
ankerte Boote bezeichneten Kurs etwa 2000 Meter 
zurückgelegt und noch immer halten die Amerikaner 
vie Spitze, während die Wiener in der Kielwaſſer⸗ 
linie der Gegner durch fünf bis ſechs Bootslängen 
von dieſen getrennt folgen. Schon fliegen die er⸗ 
ſteren unter den Bogen der Nordbahnbrücke hin⸗ 
durch, ſchon find ſie jenſelts derſelben angelangt, 
während die landmänniſchen Champions ſich noch 
dieeſeits verſelben befinden. Die an Bord befind- 
lichen Amerikaner rufen enthuſtasmirt ihr Hipp 
hipp und feuern durch den altoirginiſchen Kampf⸗ 
ruf Hu-phi die Kräfte ihrer Landsleute an. 
Niemand zweifelt mehr an dem Stege der 
Amerikaner, doch halt, was iſt das? Die Eor- 
nells ſtoppen, die Wiener rücken näher heran, nan 
halten die Boote Bord an Bord nebentinander, 
eine Sekunde ſpäter und das Wiener Boot ſchießt 
an ben Nankees vorüber, die noch immer unbeweg⸗ 
lich auf dem einen Punkt verharren. „Was iſt 
geſchehen?“ tönt eine Frage von tauſenden von 
Lippen. „Haben die Amerikaner den Kampf auf- 
gegeben!“ Es ſcheint jo, denn im nächſten Augen ⸗ 


blick fliegen ſie, von der Strömung getrieben, an 
den begleitenden Dampfern vorüber. Der Strocker, 
ein mächtiger ſechs Schuh langer Kämpe aus Illi⸗ 
nols, kauert, den Kopf auf die Ellenbogen geſtützt, 
im Boote. Auch der zweite Champion ſcheint völ⸗ 
lig erſchöpft. die Uebrigen bergen den Kopf in die 
Hände, Indianern vergleichbar, die auf dem Kriegs⸗ 
pfad kein Glück gehabt haben. „Was iſt geſche⸗ 
hen?“ ruft man ihnen zu. „Das Boot iſt ge⸗ 
borſten, es ſinkt, ſetzt ſchnell ein Rettungsboot 
aus!“ To tönt es wild durcheinander. Das Boot 
iſt indeß nicht geborſten, die Amerikaner haben 
einfach den Kampf aufgegeben und ſteuern ihrem 
Ausgangspunkte, dem Lia-Klubhauſe, zu 

Unterdeſſen haben die Wiener die 1½ Mei- 
len lange Strecke bis zu der Franz Joſeſsbrücke 
ſtiomaufwärts in 12 Minuten zurückgelegt, mit 
flotter Wendung Kehrt gemacht und ſchießen, von 
der Fluth getrieben, in raſchem Flug, ſtürmiſch 
alklamirt, dieſelbe Strecke zurück. Je näher fie 
dem durch die rothe Flagge gekennzeichneten Ziele 
ſich nähern, wo der amerikaniſche Geſandte Me. 
John Phelps des Richteramtes waltete, deſto ſtür⸗ 
miſcher wurden die Kundgebungen. Noch weiß die 
an den Brücken und Bädern angeſammelte Menge 
nichts von dem Zwiſchenfalle, aber fie ſehen die 
weißen Mützen der Wiener, Wien hat den Sieg, 
Hur rah, fo brauſt es tauſendſtimmig, und von den 
Ufern flattern zahlloſe Tücher den Siegern Will⸗ 
kommgrüße entgegen. Dieſe haben die Reichs brücke 
durchfahren, wenden und ſtelgen, von ntuen Hur⸗ 
rahs und Hipp Hipp umbrauſt ans Land und nun 
drängt der ganze Menſchenſtrom zum Klubhaus 
der „Lia“. 

Die Sieger find begrüßt, nun gilt es auch, 
die Beſtegten näher zu beſchauen. Dieſe befanden 
ſich in elner ziemlich deſolaten Stimmung. Ihrer 
Erzählung nach iſt ihr Mißgeſchick dem Strocker 
Shinkel zuzuſchreiben, der ſeit einigen Tagen an 
einem akuten Magenleiden labortrte und plötzlich 
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gehöre Frankreich nur ſich ſelbſt und denke nur 
daran, ſich wieder zu ſammeln und zu konzentriren, 


um mit Geduld und Beſonnenheit fein Preſtige Gambetta's ſehr wenig geeignet. 


wieder herzuſtellen und den Preis ſeines Verhaltens 
erhalten zu können. Es werde wohl der Tag er- 
ſcheinen, wo die aufgeſtellten Probleme durch das 
Völkerrecht und durch den Triumph des friedlichen 
Geiſtes gelöſt werden würden. Nur das Schwert 
könne jetzt die Frage entſcheiden; die Gerechtigkeit 
aber ſei auch etwas und wer wolle behaupten, daß 
hierüber nicht eines Tages eine wechſelſeitige Ueber⸗ 
einſtimmung hervortreten werde? „Ich verlange, 
daß die Regierung und die Republik meiner Wahl, 
nämlich die demokratiſche Republik aufmerkſam, be ⸗ 
ſonnen und wachſam ſei, ſtets entfernt von dem 
Geiſte des Angriffes, der Umwälzung und des 
Brandes. Ich hoffe, daß wir einſt kraft der Ma⸗ 
jeſtät des Rechtes die von uns getrennten Brüder 
wiederſehen werden.“ — Dieſe Worte wurden mit 
ſtürmiſchem Beifall und lang andauernden Bravo- 
rufen aufgenommen. Ein Redner, welcher erklären 
wollte, daß Gambetta ſein Mandat nicht erfüllt 
habe, wurde durch unbeſchreiblichen Tumult unter⸗ 
brochen. — Gambetta war bei ſeinem Erſcheinen 
in der Verſammlung mit lebhaften Beifallszeichen 
und den Rufen: „Es lebe die Republik!“ „es 
lebe Gambetta!“ empfangen worden. 

— Da Gambetta eben am Werke iſt, in den 
franzöſiſchen Wahlen eine Mehrheit zuſammenzu⸗ 
bringen, die ihm die Uebernahme der Stellung 
eines Miniſterpräſidenten zu einer lohnenden Unter- 
nehmung macht, ſo verdienen ſeine Worte doppelte 
Beachtung. Er hat es geſtern für angemeſſen er- 
achtet, vor einer Verſammlung in Belleville das 
Zurückfallen von Elſaß - Lothringen an Frankreich 
zu verhandeln; zwar hat er Anſtand genommen, 
die Revanche des Schwertes zu proklamiren — er 
hat die „Majeſtät des Rechtes“ wie vor einem 
Jahre in Cherbourg für ſeine Pläne angerufen 
— aber die Redewendungen, in welche Gambetta 
feine Zukunftspläne kleidet, müſſen uns ſehr gleich⸗ 
gültig laſſen; das Ziel, das er proklamirt, iſt eine 
Bedrohung des Friedens Europas. Die Frage 
bleibt nur, ob Frankreich heute mehr geneigt iſt, 
Gambetta auf die Bahn kriegeriſcher Abenteuer zu 
folgen als vor einem Jahre. Darüber werden ja 
die Wahlen mit dem, was ſich daran knüpft, Aus- 
kunft geben. Soll die Frage der Grenzen zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Frankreich nicht abgeſchloſ⸗ 
ſen ſein, ſo könnte man ja auch von Deutſchland 
aus manche Wünſche aufſtellen und an der Hand 
von hiſtoriſchen Urkunden und von Bedürfniſſen 
des Augenblickes eine neue Karte entwerfen, welche 
dem allzu ſehr nach Oſten gedrängten Reiche eine 
weitere Entwicklung im Weſten gewährte. Das 
eben iſt die Bedeutung geſchloſſener Friedensver⸗ 
träge, daß ſie den Wünſchen Einhalt gebietet und 
den Länderbeſtand mit einer gewiſſen Sacroſancti⸗ 


tät umgiebt; ſelbſt das Berühren ſolcher Fragen, 


wie fie Gambetta aufwirft, fol ausgeſchloſſen blei⸗ 
ben Mit frevler Hand greift Gambetta an das 
Heiligthum des Frankfurter Friedens — dieſe 
Thatſache iſt vor Allem klar. Deutſchland befigt 
ein hiſtoriſches und ein Vertragsrecht, das es nie 
aufzugeben denken kann; es iſt aber auch der wohl- 
begründeten Meinung, daß die Auslieferung des 
Beſitzes der Reichslande die Ueberlieferung der 
Schlüſſel feines Hauſes bedeuten werde, für Deutſch⸗ 
land wird ein Rühren an den Beſitz von Elſaß⸗ 
Lothringen ſtets gleichbedeutend ſein mit einem 
Rühren an ſeine Exiſtenz. Der Ausgang jedes 
Krieges iſt zweifelhaft; woher aber könnte Gam⸗ 
betta die Garantie nehmen, daß der zweite Krieg, 
den er führen würde, ſtegreicher ſein würde als der 
erſte und vielleicht nicht noch folgenreiher? Ge⸗ 
rade dieſer Auguſtmonat, deſſen Tage durch die 
Großthaten von 1870 für jeden Deutſchen eine 
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unter der Nordbahnbrücke von einem Bruſtkrampf 
erfaßt wurde. Die Behauptung, daß er in Folge 


Erſchöpfung den Kampf aufgegeben, widerlegen fie 


damit, daß ſie mit ihren Kräften haus halten und 
nur 34 — 35 Strocke in der Minute gegen 38 bis 
40 beim Draining gemacht hätten. Der zufällig 
im Klubhauſe anweſende Dr. Schuſter ließ dem 
erkrankten Strocker raſch ärztliche Hilfe angedeihen 
und der Amerikaner konnte, obzwar ſein Geſicht 
noch immer Todtenbläſſe bedeckte und der Bruſt⸗ 
krampf noch gar nicht behoben war, in ſeine Woh⸗ 
nung ſich zurückbegeben. Ein feſtliches Souper, 
welches um 9 Uhr im Sacher-Garten im Prater 
ſtattfand, verelnte Sieger und Beflegte. Die Män- 
ner des Cornell⸗Crew machten als vernünftige Leute 
gute Miene zum böfen Spiele; von der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Wiener werden ſie aber jedenfalls 
eine beſſere Meinung als dle bisher gehegte nach 
Hauſe bringen. 

So endete der Wlener-amerikaniſche Ruder- 
kampf. Die Wiener haben einen unbeſtrittenen 
Sieg davongetragen. Was das geſtrige Match 
aber nicht bewieſen hat und nicht beweiſen konnte, 
das iſt die Ueberlegenheit der Wiener über die 
Amerikaner. Bis zur Nordbahnbrücke waren die 
Amerikaner im Vortheile. Die Entſcheidung dar⸗ 
über, ob die Wiener auch geſiegt hätten, wenn der 
Strocke der Gegner geſund geweſen wäre, fällt 
natürlich ſehr ſchwer. Das Publikum war auf 
alle Fälle Über den Sieg der Wiener ſehr erfreut: 
und zeigte das in der unverkennbarſten, lebhafte 
ſten Weiſe. Die Wogen der Begeifterung gingen 
noch lange hoch, nachdem der Match ſchon beendet 
war. Unmittelbar nach demſelben erfolgte die Ver⸗ 
theilung der Preiſe an die vier Steger. Die Preife 
beſtanden aus vier goldenen Medaillen im Ge- 
ſammtwerthe von 2500 Gulden. 
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unvergängliche hiſtoriſche Weihe erhalten haben, 
ſcheint uns für die leichtfertigen Provokationen 
Zunächſt betrach⸗ 
ten wir die Rede Gambetta's als einen Verſuch, 
die ihm aus den Händen gleitende Herrſchaft über 
die Gemüther in Frankreich wieder zu gewinnen. 
Ob er gelingen wird, warten wir ab. 


Ausland. 


Paris, 12. Auguſt. Die Chancen der Gam⸗ 
bettiſten ſind, ſeitdem die Rede Fer y's in Nancy 
bekannt geworden, bedeutend geſtiegen. Das neue 
Programm Gambetta's, in dem er von den Wäh- 
lern faſt carte blanche verlangt, wird von bei⸗ 
nahe allen Blättern bekämpft. Für ſeine heutige 
Verſammlung in Belleville ſind die umfaſſendſten 
Maßregeln ſeitens des Komitees getroffen worden, 
nur gambettiſtiſche Blätter haben Zulaß. 

Provinzielles. 

Stettin, 14. Auguſt. Im Elyfium- 
Theater wird Fräul. Valentine Riedel nach 
mehrwöchentlicher Abweſenheit heute wieder zum 
erſten Male auftreten und zwar in der allerliebſten 
Rolle der Hermance in dem Birch-Pfeiffer'ſchen 
Luſtſpiel „Ein Kind des Glücks“. Iſt dies 
Stück an und für ſich ſchon ſo unterhaltend und 
heiter, daß es auf reichſten Beſuch zu rechnen ha⸗ 
ben wird, ſo wird doch der Umſtand, die beliebte 
kleine Künſtlerin, die reizende Naive Frl. Riedel 
wieder begrüßen und bewundern zu können, das 
Publikum um ſo mehr nach Elyſtum ziehen. Die 
genannte Dame, die übrigens vom 16. Mai bis 
8. Juli jeden Abend auf den Brettern geſtanden 
hat, hatte ſich durch ihre ſtete Pflichterfüllung in 
ihrem Beruf ein nervöſes Leiden zugezogen, von 
dem ſie der längere Aufenthalt im Seebade nun- 
mehr befreit hat, jo daß fie neugekräftigt ſich der 
Ausübung ihrer Kunſt hingeben kann. 

— Das heutige Gaſtſpiel des Herrn Direk- 
tors Varena bringt Moſers gein geſehenen 
„Veilchenfreſſer“ zur Aufführung, in dem 
der verehrte Künſtler bekanntlich die Titelrolle, näm⸗ 
lich den Huſaren-Lleutenant Viktor von Berndt, 
ſpielt. Die Leiſtung des Heirn Varena in dieſer 
Rolle iſt eine durchaus brillante und wird ſicher 
auf allgemeinſten Beifall rechnen dürfen. Außer 
dieſem ſchon den Abend füllenden unterhaltenden 
Stück wird noch Schillers „Lied ven der Glocke“ 
mit lebenden Bildern und begleitender Muſik ge- 
geben werden, jo daß der Beſuch des Bellen ue- 
Theaters für heute außerordentlich lohnend 
ſein wird. 

— Der neue Poſtdampfer „Elbe“ vom Nord- 
deutſchen Lloyd, am 3. Auguſt von Bremen expe⸗ 
dirt, iſt — laut Telegramm an die Herren Matt⸗ 
feldt und Friederichs in Stettin — am 12. Auguſt 
Abends, alſo nach einer neuntägigen Reiſe wohl- 
behalten in Newyork angekommen. g 

— Die „Berl. Börſ.-Ztg.“ ſchreibt: Ein 
eklatanter Fall gröbſten Vertrauensmiß brauches wird 
uns gemeldet Eine Amerikanerin Mrs. Pinner, 
Wittwe eines Fabrikanten in Newyork, hatte einem 
Freunde ihres verſtorbenen Gatten, Namens Julius 
Lewy, gebürtig aus Stettin, Vollmacht er- 
theilt, ihre Geſchäfte abzuwickeln, und ihm außer⸗ 
dem ihr geſammtes mobiles Vermögen, beſtehend 
aus 13,000 Dollars diverſen amerikaniſchen Pa- 
pieren (darunter 3000 Dollars Newyorker Gpro⸗ 
zentige Bonds, 4000 Dollars Newyorker Elevated 
R. R. Bonds, 6000 Dollars Metropolitan R. 
R. Bonds) anvertraut. Lewy hat dieſts Vertrauen 
in ſchändlicher Weiſe gemißbraucht, indem er am 
9. dieſes Monats von Hannover aus, wohin er 
die Dame begleitet hatte, ſich heimlich Nachts unter 
Mitnahme der 13,000 Dollars Bonds entfernte 
und die unglückliche Wittwe mit 4 unmündigen 
Kindern unter Zurücklaſſung eines kleinen Baar- 
betrages ihrem Schickſal überließ. 

— Wie die „Kösl. Ztg.“ ſchreibt, wurden 
vorgeſtern Vormittag die verhafteten Schivelbeiner 
Tumultuanten — über 20 Perſonen — unter etwa 
50 Mann ſtarker Eskorte gefeſſelt vom Bahnhof 
durch die Stadt Köslin nach dem dortigen Cen- 
tralgefängniß geführt. Die Verhafteten gehören 
meiſt dem Arbeiterſtande an; nur einer zeichnete 
ſich unter feinen Schickſalsgenoſſen als den gebil- 
deten Ständen angehörig aus und war dies, wie 
wir hören, der „Hauptmann“ der Untuheſtifter, 
ein begüterter Rentier, der ſeinen Judenhaß ſchwer 
mit feinem Vermögen und einer erheblichen Frei- 
heitsſtrafe wird büßen müſſen Unruhige Köpfe 
mögen ſich das Schickſal der wohl meiſt nur von 
gewiſſenloſen Perſonen Verführten zu Herzen nehmen. 

Elyſium⸗ Theater. 

Gegen die Gewohnheit der Benefizianten, an 
ihrem Ehrenabend ein Stück zur Aufführung zu 
bringen, in dem ihnen eine Glanzrolle zu ſpielen 
obliegt, hatte Hrir Robeit Guthery zu ſrinem 
am Freitag geweſenen Benefiz feine Wahl auf eine 
Dichtung gelenkt, die mehr ihres literariſchen 
Werthes wegen als durch die dec Beneſizianten 
zugefallene Rolle beim Publikum Anklang und 
Beifall fand. Wer ſich der Hoffnung hingegeben 
hatte, von Herrn Guthery eine ſeinem Element 
entſprechende zur Heiterkeit herausfordernde Leiſtung 
geboten zu erhalten, hatte ſich getäuſcht, denn die⸗ 
ſer ſelbſt hatte die unbedeutendſte Partie im Stücke 
zu geben, die höchſtens darthun konnte, daß der Bene⸗ 
fistant auch ohne das Lachen zu provoziren in 
einer ernſten und geſetzten Rolle auf der Bühne 
agiren könne. Iſt dieſe Erkenntniß auch inter⸗ 
eſſant für den Theaterhabitué, jo mag fie doch 
einem großen Theil des Publikums nicht ſonder⸗ 
lich behagt haben, da dieſer, aus Anlaß des Be⸗ 
neſizes erſchienen, gerne den geſchätzten und belieb⸗ 
ten Künſter in feiner ihm von der Natur ſchon 
zuertheilten Sphäre der Komik bewundert haben 
würde. Wir ſelbſt find dem Beneſizlanten dank⸗ 
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bar, uns gerade das Augier'ſche Schauſpiel „Die überall und durchgehende 


öffentliche Meinung“ oder „Edle Dreiſtig⸗ 
keit“ (les effrontes) vorgeführt zu haben, da das⸗ 
ſelbe in mehr als einer Hinſicht die Beachtung 
des Publikums verdient. Das Stück iſt nicht 
mehr neu, vielmehr ſchon 1861 gedichtet und rich⸗ 
tet ſich wie die meiſten Dramen dieſes bevorzug- 
ten Dramatikers gegen den vorherrſchenden Mate- 
rialismus ſeiner Zeit, es enthält eine edle elegante 
Sprache und läßt im Dialog den bekannten fran⸗ 
zoͤſiſchen Konverſationseſpꝛit nicht vermiſſen. Aller⸗ 
dings geht der Dichter, der hier eben Satiriker 
iſt, ſelbſt etwas in edler Dreiſtigkeit vor, da die 
Schäden der modernen Geſellſchaft, die hier haupt⸗ 
ſächlich in dem Unweſen der Parvenus geſchildert 
werden, kaum mehr blosgelegt werden können, als 
er es gethan hat. Die rückſichtsloſe Art, in der 
Augier die Geſellſchaft brandmarkt, hat etwas Frap⸗ 
pirendes an ſich, verblüfft das prüde Publikum 
und läßt in den Augen deſſelben eben alles na⸗ 
türlich erſcheinen. Kann es daher auch dem In⸗ 
halt des Stückes kaum durch Belfall zujauchzen, 
jo intereſſt es ſich doch für denſelben ſicher jo 
viel, daß es gewiß nicht für den neu anfangen- 
den Akt um eine Minute zu ſpät kommt. Wie 
können hier nicht die Handlung des Stückes wie⸗ 
der erzählen, ſie geht, wie der Titel deſſelben ja 
ſchon beſagt, von der Baſis aus zu zeigen, wie 
eine gewiſſe Frechheit und ein unverſchämtes ſte⸗ 
gesgewiſſes Auftreten heute zu Tage auch meiſt 
Sieges gewiß ſein darf, unbekümmert darum, ob 
auch ein Theil der Mitlebenden ſich mit Verach⸗ 
tung von ſolchen die Fahne dieſes Prinzips hoch⸗ 
haltenden Menſchen abwendet. Das Stück iſt 
von einer brillanten Mache, die Handlung fo ſpan⸗ 
nend aufgebaut, daß man nach Schluß des vier⸗ 
ten Aktes noch vor einem Räthſel ſteht und ſich 
bei Löſung deſſelben allerhand Kombinatlonen hin⸗ 
giebt. Ohne Schwächen iſt das Drama aber 
durchaus nicht. Sehen wir einmal von der Menge 
der in demſelben auftretenden Schurken ab, die 
ja nothwendiger Weiſe da ſein müſſen, da ihretwegen 
nur das Stück entſtanden iſt, ſo finden wir doch 
im letzten Akt die Löſung des Konflikts nichts 
weniger als dichteriſch ſchön. Daß Clemence, das 
gut gerathene Kind und die beſte Freundin ihres 
Bruders Henri, ſo ohne Weiteres ſich ein rein 
vom Himmel gefallenes Mährchen aufbinden läßt, 
das den Fortgang Henrt's nach Afrika, die Ver⸗ 
zichtleiſtung auf ſein Elbtheil zu ihren Gunſten 
die Niedergeſchlagenheit ihres Vaters, der plötzlich 
zu Allem, ja ſelbſt zu einer Verbindung Clemence's 
mit Sergine Ja und Amen ſagt, e. klärlich macht 
iſt etwas ſehr unwahrſcheinlich. Eine derartig an⸗ 
gelegte Natur wie Clemence hätte mit Ungeſtüm 
eine Aufklärung dieſer doch etwas mehr als alt⸗ 
täglichen Familtenvorkommniſſe verlangt. Ob das 
Benehmen Henrt's feinem Vater gegenüber pſycho⸗ 
logiſch ganz korrekt iſt, erſcheint ebenfalls no 
fraglich. Ki 
Geſpielt wurde recht gut. Die Hauptlorbern 
verdienen Herr Engelsdorf (Henri), Frau 
Schoſſig (Marquiſe von Auberive), Herr 
Carlſen (Marquis) und Herr Ellmen reich 
(Vernouilltt). Alle vier, und in erſter Reihe der 
talentvolle, jugendliche Darſteller des Henni lelſte⸗ 
ten das Anerkennenswertheſte. Neben ihnen boten 
Frl. Schendler (Ciemence) und die Herren 
Guthery (Charter), Brümmer (Sergine), 
Mei o (Bicomte von Iſigny) und Herr Hän- 
ſeler (Giboyer) Rühmlichts Die Vorſtellung 
ließ im Enſemble faſt nichts zu wünſchen übrig 
und legte Zeugniß von dem Fleiß und dee Lei- 
ſtungs fahigkeit der Bühnenmitglieder ab. 
H.R. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtum: „Ein 
Kind des Glücks.“ Luſtſp. 5 Alten. Belle- 
vue: „Der Veilchenfreſſer.“ Luſtſp. 4 Akten. 
Hierauf: „Das Lied von der Glocke“ Lebende 
Bilter. Montag: Elyſtum: Diejelbe Vor⸗ 
ſtellung. Bellevue: Diefelte Vorſtellung. 


Vermtſchtes. 

— (Das Feſt der Kahlköpfe) Aus Lands⸗ 
hut wird geſchrieben: Nach dem in der Beilage 
der „Frankfurter Zeitung“ Nr. 136 enthaltenen 
Seuilleton hat fig in der Schultheiß ſchen Brauerei 
nächſt der Schönhauſer Allee zu Berlin ein neuer 
Verein gegründet, der ſich „die Kahlköpfigen“ be- 
titelt. Die Idee, die demſelben Leben gab, ft 
indeß keineswegs neu und eine Berliner Origina⸗ 
lität, denn ſchon ſeit Jahrzehnten beſteht unter 
dem Namen „die Platlenberger“ ein ähnlicher 
Verein in der nieder bateriſchen Kreishauptſtadt 
Landshut a. d. Iſar. Der Stifter mag ſich wohl 
der Worte erinnert haben, welche Cicero in feinem 
Werke „De senectute* den alten Cato ſprechen 
läßt, namlich: „Auch das Alter ſoll ſich freuen“ 
und jo verſammelte ſich denn langjähriger Sitte 
gemäß alljährlich am Faſtnachtsmontage in der 
alten Herzogsſtadt Alles, was ſich einer Platte 
oder Glatze rühmen kann, bei Vater Löbl zum 
Jiſcherbräu, um unbeirrt von dem vielen Hohn 
und Spott, den die Glatzköpfe Jahr aus Jahr 
ein unverdienter Weiſe über ſich ergehen laſſen 


müſſen, unter ſich ein fröhliches Feſt zu begehen. 


Doch nicht jo ganz unter ſich, denn auch die Fein⸗, 
Steck- und Stichelhaarigen find geladen und wird 
ſtrenge Revue darüber gehalten, wer zur Aufnahme 
in den Plattenberger Bund für würdig „efunden 
zu werden vermag. Da herrſcht denn echt baie- 
riſche Gemüthlichkeit, kernige Vorträge, ſprudel - 
Witze wechſeln mit heiteren Weiſen eines freilich 
ſehr ſeltſan zuſammengeſetzten Orchefiers, und w 
ſich des beſten humoriſtiſchen und ſatpriſchen Ta⸗ 
lenis rühmen kann, der nimmt das Präſidium ein. 
In feierlicher Weiſe nimmt dieſer die Krönung der 
größten Platte mit einem Kranze vor und herrſcht 


dete konſtatirt worden. 


ſollen: In der ein 
Tag und Nacht eleklrlſch beleuchtet; in der ande⸗ 
ren wird das elekteiſche Licht nur dis Nachts an- 
gewendet und während der übrigen Zeit das Ta- 
geslicht zugelaſſen. 


Hochzeitstiſche fand man folgenden Zettel: 
liebe die Braut und tödte mich, well ich es nicht 
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— (Der Kircheneinſturz in Feiſtritz.) Der 


Kaplan von Wocheiner⸗Feiſtritz, Herr Jerala, der 
bekanntlich bei dem Einſturze der dortigen Pfarr⸗ 
kirche verſchüttet wurde, iſt, wie heute berichtet 
wird, nach längeren Bemühungen als Leiche auf⸗ 
gefunden worden. Der Unglückliche befand ſich 
unmittelbar vor dem Einſturze im Innern der 
Kirche und wollte ſich bei Eintriit der Kataſtrophe 
durch die Thür flüchten und hatte dieſelbe nahezu 
ſchon erreicht, als er von dem zuſammenbrechenden 
Mauerwerke begraben wurde. 
noch drei Mauerarbeiter durch längere Zeit unter 
den Trümmern verſchüttet. 
konnte anfänglich nicht genau feſtgeſtellt werden, 
da ſich unter den Erſchlagenen auch der im Augen- 
blicke der Kataſtrophe außerhalb der Kirche geſtan⸗ 
dene Polier befindet, welcher die Lifte über die am 
Unglückstage beim Bau beſchäftigt geweſenen Per- 
ſonen geführt hatte. Im Ganzen ſind bis geſtern 
7 Todte und außerdem 4 bis 5 Schwerverwun⸗ 
Eine gleichfalls verſchüttete 

Arbeiterin wurde wunderbarerweiſe gerettet, indem 
ſie ein ober ihrem Kopfe zwiſchen dem Mauerwerk 
eingekellter ſchwerer Balken vor der gänzlichen Ver⸗ 
ſchüttung bewahrte, ſo daß ſie ſchon nach wenigen 
Stunden, verhältnißmäßig nur leicht verletzt, auf⸗ 
gefunden und aus ihrer gefährlichen Lage befreit 
werden konnte. 
vor dem Zuſammenſturze das Wanken des Thur⸗ 
mes bemerkt und — leider vergeblich — gewarnt 
haben. Die Deſparation in der Wocheln iſt be- 


Außer ihm blieben 


Die Zahl deiſelben 


Ein Bauer ſoll ſchon eine Stunde 


greiflicherweiſe eine allgemeine, da zu den vielen 


perſönlichen Verunglückungen auch noch der große 


materielle Schade hinzutritt, der für die arme Ge⸗ 
meinde um ſo empfindlicher iſt, als dieſelbe nur 


unter Entbehrungen und mit größter Aufopferung 
die Mittel zur Durchführung des nunmehr zum 
großen Theile wieder vernichteten Kirchenbaues auf- 
gebracht hat. 


— (Die elektriſche Ausſtellung) Man 


ſchreibt aus Paris: Zwei Säle des Palaſtes find 
durch Telephon - Vorrichtungen mit dem Theatre 


Françals und zwei mit der Großen Oper verbun- 


den und hier werden ſich vorausſichtlich die Abend⸗ 


beſucher der Ausſtellung am meiften drängen. An 
den Wänden jedes Saales ſind etwa zehn Oeffnun⸗ 
gen angebracht, vor denen ein Aufenthalt von nur 


je fünf Minuten geſtattet fein fol. Was man 
von der elckteiſchen Küche Hört, iſt eher geeignet, 
Bewunderer als Nachahmer anzulocken, denn die 
Koſtſpieligkeit der clekiriſchen Feuerung hält mit 
der raffinirten Eleganz der Ausſtattung vollkommen 
Schritt. 
50 Er. koſten und ein Beeſſteak wäre nicht zu er⸗ 
haus 


Die Herſtellung einer Waffel würde 1 fl. 


wingen. 


e Vergleiche angeſtellt werd 
en Hälfte werden die Gewächſe 


Außerdem findet man vor dem 
Palaſte Pflanzen derſelben Gattungen wie drinnen, 


die aber unter dem natürlichen Regime ſtehen. Es 
fragt ſich nun, welche der drei Kategorien nicht 
nur das ſchnellſte Wachsthum aufweisen, ſondern, 
da es ſich zum Thell um Gemüſe handelt, melde 


die ſchmackhaſteſten Erſtlinge zeitigen wird. Was 
den letzteren Vorzug betrifft, jo dürfte wohl die 
Natur ihren bisherigen Platz ungeſchmälert be⸗ 
haupten. Auch die retrofpektive Ausſtellung ſcheint 


des Merkwürdigen viel bieten zu ſollen; Holland 


hat feinen berühmten elefirifchen Apparat Van 
Marum, der ſchon 100 Jahre alt und an Um 
fang noch von keinem anderen übertroffen worden 
it; Italien einen Kompaß, deſſen Nadel von Ga- 
lilei mit Magnet beſtrichen wurde, und einen 
Stab geſchickt, welcher einſt Volta bei ſeinen Ex⸗ 
perimenten gedient hat. 

— Ueber ein geſtörtes Hochzeltefeſt wird aus 
Zoinville le-Pont Folgendes geſchrieben: Ein an- 
geſehener Mann unſerer Stadt feierte am Don- 
nerſtag auf ſeinem Landgute am Ufer der Marne 
feine Hochzeit. Ein großes Diner war beſtellt und 
die Gäſte erwarteten grade das Signal, ſich zur 
Tafel zu begeben, dem neuvermählten Paare den 
Vortritt laſſend. Die Braut hatte kaum die 
Schwelle des Speiſeſaales überſchritten, als ſie 
ohnmächtig zu Boden ſank — an einem ber Fen⸗ 
ſter des hell erleuchteten Saales hing die Leicht 
des erſten Brautſührers. Der ur glückliche junge 
Mann war 19 Jahre alt und gebörte einer der 
erſten Familien an. Bei ſeinem Kouvert auf dem 


„Ich 


ertragen kann, ſie in den Armen eines Anderen zu 


ſehen.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Innsbruck, 13. Auguſt. Der Kaiſer iſt 


geſtern Nachmittag unter dem Jubel der Bevölke- 
rung hier eingetroffen; am Abend wurde dem Kal⸗ 
fer, der in der Hofburg abgeſtiegen war, von der 
Liedertafel ein Fackelzug dargebracht. 


Rom, 13. Auguſt. Die „Opintone“ ver⸗ 
öffentliht ein langes Schreiben des Staatsraths⸗ 
präſtdenten, Senators Cadorna, worin derſelbe die 
aus einem herzlichen Einvernehmen Italiens mit 
Deutſchland und Oeſterreich ſich ergebenden Vor- 
theile dargelegt und betont, daß dabei jedoch ver⸗ 
mieden werden müſſe, ſich das franzöſiſche Volk 
und die franzöſiſche Regierung zu entfremben. 

London, 12. Auguk. Das Unterhaus lehnte 
mit 153 gegen 80 Stimmen die von Ritchte ge⸗ 
gen einen Handelsvertrag mit Frankreich beantragte 
Reſolution ab. i 


die größte Fröhlichkeit, 
zumal es zum Schutze wider das heimtückiſche Po⸗ 
dagra auch geſtattet iſt, ſich mit Toupet und Per- 
rücke zu waffnen. 
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